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Quantitative Erfassung der Schattenwirtschaft: 
Methoden und Ergebnisse

Von Bruno S. Frey und Werner W. Poinmerehne, Zürich*

I. Einleitung

In den letzten Jahren hat das Phänomen der Schattenwirtschaft so­
wohl in der Bevölkerung als auch unter Politikern zunehmende Be­
achtung gefunden. Die Schattenwirtschaft ist unter vielen Namen, wie 
z. B. Untergrundwirtschaft, verborgene, heimliche, informelle oder ir­
reguläre Wirtschaft, bekannt; noch vertrauter ist die damit verbundene 
Tätigkeit der Schwarzarbeit. Der Ausdruck Schattenwirtschaft — er 
geht auf Günter Schmölders zurück — wird hier verwendet, weil er 
plastischer als manch anderer Begriff und weniger wertgeladen ist. In 
den östlichen Planwirtschaften werden die inoffiziellen und zum Teil 
auch illegalen privaten Tätigkeiten neben dem offiziellen und geplanten 
sozialistischen Sektor allein wegen ihrer offensichtlichen quantitativen 
Bedeutung schon lange beachtet. In diesen Ländern wird das Phäno­
men als „sekundäre“ oder „parallele“ Wirtschaft bezeichnet1. Es wird 
geschätzt2, daß die inoffiziellen und illegalen privaten Aktivitäten in 
der Sowjetunion Anfang der 70er Jahre rund 20 Prozent der offiziellen 
Wirtschaftstätigkeiten ausmachten. Die Schattenwirtschaft dürfte auch 
in vielen Entwicklungsländern sehr groß sein3. Für Indien z. B. liegt 
eine Schätzung von rund 50 Prozent des offiziell gemessenen Sozial­
produkts vor4.

i G. Grossman, The ,Second Economy“ of the USSR, in: Problems of 
Communism, 26, 1977, S. 25 - 40; wiederabgedruckt in: V. Tanzi (Ed.), The 
Underground Economy in the United States and Abroad, Lexington 1982.

2 R. G. Kaiser, Russia: The People and the Power, New York 1976, S. 370.
3 Vgl. M. Graf Thurn, The Underground Economy, Vervielf. Manuskript, 

Stanford-Konferenz der Mont-Pelerin Gesellschaft, Stanford, Sept. 1980.
4 P. Gupta, S. Gupta, Estimates of the Unreported Economy in India, in: 

The Economic and Political Weekly, Jan. 1982.

* Beide Universität Zürich. Die Autoren danken Giorgio Brosio, Bruno 
Contini und Walter Santagata (alle Universität Turin) sowie Hannelore 
Weck (Universität Zürich) und Burton A. Weisbrod (Universität Wisconsin, 
Madison) für wertvolle Hinweise. Für finanzielle Unterstützung wird dem 
schweizerischen Nationalfonds (Projekt 1.430-0.81) gedankt.
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Es gibt mindestens drei wichtige Gründe dafür, sich wissenschaftlich 
mit der Schattenwirtschaft auseinanderzusetzen:
(1) Ein zunehmender Teil von Wirtschaftssubjekten ist in einem Be­

reich tätig, der sich dem Staat entzieht, indem Steuern nicht ent­
richtet und gesetzliche Vorschriften nicht beachtet werden. Gleiches 
gilt für Unternehmen, die Möglichkeiten zu Schwarzarbeit anbie­
ten. Die Zunahme der Schatten Wirtschaft kann als Reaktion auf 
eine zu hohe Belastung der Bevölkerung und der Unternehmen 
durch den Staat aufgefaßt werden. Es stellt sich die Frage, ob und 
in welchem Ausmaß ein derartiger Entzug als sinnvoll angesehen 
werden kann.

(2) Wächst die Schattenwirtschaft infolge der steigenden Steuerbe­
lastung (oder aus sonst einem Grund), wird die Finanzierung der 
öffentlichen Ausgaben erschwert. Dieses Phänomen (neuerdings 
von den Amerikanern als Laffer-Kurve bezeichnet, in der europäi­
schen Literatur jedoch schon lange bekannt ) wird nicht notwendi­
gerweise einem Rückgang des Arbeitsangebots, sondern einer an­
deren Aufteilung des Arbeitseinsatzes zwischen besteuertem und 
unbesteuertem Bereich zugeschrieben.

5

(3) Die wirtschaftspolitischen Maßnahmen orientieren sich an syste­
matisch verzerrten Indikatoren. Deshalb kann ihre Intensität oder 
sogar ihre Richtung falsch bestimmt sein. Insbesondere wird die 
tatsächliche Arbeitslosigkeit überschätzt, wenn ein Teil der offiziell 
gemeldeten Arbeitslosen in der Schattenwirtschaft tätig ist. Die 
wirtschaftspolitischen Entscheidungsinstanzen neigen in diesem 
Falle dazu, eine zu expansive Politik zu unternehmen. Die tatsäch­
liche Arbeitslosenquote kann dadurch unter die „natürliche“ Rate 
gedrückt werden, was eine dauernde Erhöhung der Inflationsrate 
bewirkt. Neben der Arbeitslosenquote wird bei rasch wachsender 
Schattenwirtschaft auch die Preissteigerungsrate überschätzt und 
das tatsächliche reale Einkommenswachstum unterschätzt.

5 Vgl. z. B. W. Lotz, Zur Lehre vom Steuereinmaleins, in: Festschrift für 
Lujo Brentano, München, Leipzig 1916, S. 351 - 365.

ß So etwa im deutschen Sprachgebiet F. Meisel, Wahrheit und Fiskalismus 
bei der Veranlagung der modernen Einkommensteuer, in: Finanzarchiv, 31,
1914, S. 632 - 656; P. Jostock, Über den Umfang des der Besteuerung ent­
gehenden Einkommens, in: Weltwirtschaftliches Archiv, 57, 1943, S. 27 - 80;
G. Thümau, Die volkswirtschaftliche und finanzwirtschaftliche Bedeutung 
der Schwarzarbeit, Dissertation, Universität Köln, 1958.

Die Schatten Wirtschaft ist kein völlig neues Thema in den Wirtschafts­
wissenschaften. Finanzwissenschaftler haben sich seit jeher mit Steuer­
vermeidung und Steuerhinterziehung und damit auch mit den Proble­
men einer legalen und illegalen Schatten Wirtschaft befaßt8. Auch die 
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italienischen Ökonomen haben schon seit vielen Jahren empirische Stu­
dien zur Messung der «lavoro nero» unternommen7.

7 Vgl. z. B. L. Frey, II lavoro nero in Italia nel 1977, in: Fondazione CERES 
(Hrsg.), Tendenze dell’occupazione, Turin, 1978; P. Clarizia, R. Serpieri, 
A. Spano, Il secondo lavoro in Campania, in: Rassegna Economica, 44, 1980, 
S. 411 -438; G. Gaetani-d’Aragona, The Hidden Economy: Concealed Labor 
Markets in Italy, in: Rivista Internazionale di Scienze Economiche e Com­
merciali, 28, 1981, S. 270 - 289; M. Davi, Aspetti peculiari e stime dell’econo­
mia sommersa in Italia, in: Osservatorio delle Gestioni di Economia 
Pubblica, 3, 1981, S. Ili -115; M. Zanoni, Alcuni problemi dell’economia 
sommersa in Italia: una indagine sul doppio lavoro e il lavoro irregolare, in: 
Micros, 8, 1982, S. 37 - 45. Eine Zusammenstellung früherer Forschungsarbei­
ten gibt M. Maraffi, Politica dell’occupazione e seconda professione, Ver- 
vielf. Manuskript, Universität Mailand, Okt. 1976.

8 z. B. B. Contini, Lo sviluppo di un’economia parallela, Mailand 1979; 
P. Cantelli, L’economia sommersa, Rom 1980; A. Saba, L’industria sommer­
sa; un nuovo modello di sviluppo, Padua, Venedig 1980; A.Heertje, H. Cohen, 
Het Officieuze Circuit, Antwerpen 1980; D. Bawley, The Subterranean Eco­
nomy, New York 1982.

9 V. Tanzi (Anm. 1).
io C. P. Simon, A. D. Witte, Beating the System: The Underground Eco­

nomy, Boston 1982.
11 A. J. Isachsen, S. Strem, Skattefritt: svart sektor i vekst, Oslo, 1981.
12 Vgl. u. a. K. Macafee, A Glimpse of the Hidden Economy in the National 

Accounts, Economic Trends, 316, 1980, S. 81 - 87; wiederabgedruckt in: 
V. Tanzi (Anm. 1); V. Tanzi, The Underground Economy in the United 
States: Estimates and Implications, in: Banca Nazionale del Lavoro Quarter­
ly Review, 135, 1980, S. 427-453; wiederabgedruckt in: V. Tanzi (Anm. 1); 
A. Smith, The Informal Economy, in: Lloyds Bank Review, 118, 1981, 
S. 45 - 61.

In den letzten zwei oder drei Jahren hat die Forschung über die 
Schattenwirtschaft rasche Fortschritte erzielt. Neben eher deskriptiv 
ausgerichteten Büchern8 ist bereits das erste Werk mit empirischen 
Schätzungen über die Größe der Schattenwirtschaft in verschiedenen 
Ländern erschienen®. Ausschließlich mit der Größe und Entwicklung 
der Schattenwirtschaft in den Vereinigten Staaten befassen sich Simon 
und Witte10 und mit jener in Norwegen Isachsen und Strom11.

Die Schattenwirtschaft ist ein äußerst vielschichtiges Phänomen, das 
viele Aspekte aufweist. Eine allgemeingültige Definition zu geben ist 
daher nicht möglich und auch nicht sinnvoll; eine Begriffsbestimmung 
hat sich nach der jeweiligen Fragestellung zu richten und muß dem 
Forschungsprozeß angepaßt werden können. Eine für ökonomische 
Problemstellungen oft nützliche Abgrenzung der Schattenwirtschaft 
berücksichtigt zwei Kriterien12.

(1) Die wirtschaftliche Tätigkeit wird durch die bestehenden offiziellen 
Statistiken nicht gemessen;
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(2) nur jene Aktivitäten, die eine Wertschöpfung im Sinne der Kon­
ventionen der Nationalen Buchhaltung beinhalten, werden berück­
sichtigt.

Gemäß (1) hängt die Größe der Schattenwirtschaft somit von der 
Fähigkeit der statistischen Ämter ab, verborgene wirtschaftliche Tätig­
keiten quantitativ zu erfassen. Gemäß (2) werden insbesondere die ge­
samte in den privaten Haushalten geleistete Produktion13 und die „frei­
willige“ Arbeit für wohltätige Zwecke14 ausgeschlossen. Ebenso werden 
rein finanzielle Transaktionen, die keine Wertschöpfung beinhalten, 
wie etwa das „Weißwaschen“ von illegal erworbenem Geld durch Ver­
schiebung zwischen Ländern und Kontinenten, nicht zur Schattenwirt­
schaft gezählt. Die angeführte Begriffsbestimmung erlaubt, Schätzun­
gen für die Größe der Schattenwirtschaft mit dem offiziell gemessenen 
Sozialprodukt in Beziehung zu setzen.

13 Schätzungen für das „Gesamteinkommen“, das sowohl die Haushalts­
produktion als auch die 'Eigenarbeit (do-it-yourself) umfaßt, liegen für ver­
schiedene Länder vor. Für eine Übersicht vgl. O. Hawrylyshyn, The Value 
of Household Services: A Survey of Empirical Estimates, in: Review of 
Income and Wealth, 22, 1976, S. 101 - 131; für neuere Schätzungen vgl. für die 
Vereinigten Staaten R. Eisner, Total Incomes in the United States, 1959 and 
1969, in: Review of Income and Wealth, 24, 1978, S. 41-70; Ders., E. R. 
Simons, P. J. Pieper, S. Bender, Total Incomes in the United States, 1946 - 
1976: A Summary Report, in: Review of Income and Wealth, 28, 1982, S. 133 - 
174; J. W. Kendrick, Expanding Imputed Values in the National Income and 
Product Accounts, in: Review of Income and Wealth, 25, 1979, S. 349 -363; 
für Kanada H. J. Adler, O. Hawrylyshyn, Estimates of the Value of House­
hold Work: Canada, 1961 and 1971, in: Review of Income and Wealth, 24, 
1978, S. 333 - 353; für Frankreich A. Chadeau, A. Fouquet, Peut-on mesurer 
le travail domestique?, in: Economie et Statistique, 136, 1981, S. 29 - 42.

14 Dieser wichtige Bereich bildet den Gegenstand von Forschungen z. B. 
von B. A. Weisbrod (Ed.), The Voluntary Non-Profit Sector; An Economic 
Analysis, Lexington 1977; J. I. Gershuny, After Industrial Society? The 
Emerging Self-Service Economy, London 1978; K. Gretschmann, W. Ulrich, 
Schatten Wirtschaft: Wirtschaft im Untergrund, in: Wirtschaftsdienst, Sept. 
1980, S. 444 - 449; A. Bagnasco, La questione dell’economia informale, in: Stato 
e Mercato, 1, 1981, S. 173 - 196, und Chr. Badelt, Schattenwirtschaft als Folge 
der Abgabenbelastung oder Ausdruck wirtschaftlichen Strukturwandels?, 
in diesem Band, S. 295 ff. B. A. Weisbrod (Growth of the Nonprofit Sector: 
Implications for Public Employment and Public Finance, in: R. H. Have- 
man (Ed.), Public Finance and Public Employment, Detroit 1982, S. 75 - 88) 
schätzt, daß der private, nicht gewinnorientierte Sektor in den Vereinigten 
Staaten etwa 12,o/o der Erwerbstätigen umfaßt — eine Zahl, die mehr als 
doppelt so groß ist wie die Anzahl der staatlich Beschäftigten auf Bundes­
ebene.

Der hier verwendete Begriff der Schattenwirtschaft stellt nicht dar­
auf ab, ob „Schwarzarbeit“ aus gewinnsüchtigen Motiven unternommen 
wird (so lange Zeit der Gesetzgeber in der Bundesrepublik Deutsch­
land). Manche Tätigkeit in der Schattenwirtschaft ist an sich legal, doch 
werden Steuern hinterzogen und/oder bestehende Regelungen und Vor- 
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Schriften mißachtet (z. B. im Bereich des Hausbaus und der Autorepara­
turen). Die Aktivität kann auch bestimmten Arbeitnehmern durch 
staatlichen Beschluß oder kartellartige Abmachungen zwischen den 
Produzenten15 verwehrt werden, was etwa für Ausländer ohne Arbeits­
bewilligung zutrifft. Schließlich zählen zur Schattenwirtschaft auch 
Tätigkeiten, die illegal sind (z. B. die Herstellung und der Vertrieb von 
Drogen), und die schon aus diesem Grunde nicht bekannt gegeben (und 
selbstredend auch nicht steuerlich deklariert) werden.

is In der Schweiz gibt es z. B. das Kartell, demzufolge bestimmte Bau­
arbeiten nur von ortsansässigen Handwerksfirmen verrichtet werden dürfen. 
Will ein orstfremder Handwerker konkurrieren, ist er gezwungen, seine 
Leistung „schwarz“ zu verrichten.

15 Eine ausführliche Erörterung der verschiedenen Meßansätze und der
darauf aufbauenden empirischen Schätzungen findet sich bei B. S. Frey, 
W. W. Pommerehne, Measuring the Hidden Eonomy: Though this be Mad- 
ness, yet there is Method in It?, in: V. Tanzi (Anm. 1), S. 3 - 27, Und insbe­
sondere hinsichtlich der zeitlichen Entwicklung der Schattenwirtschaft bei 
W. W. Pommerehne, B. S. Frey, L’économie souterraine: problèmes de 
mesure et résultats quantitatifs, erscheint in: Revue d’Economie Politique, 
93,1983.

In Abschnitt II wird gezeigt, auf welche Weise gegenwärtig Ökono­
men versuchen, die Schattenwirtschaft quantitativ zu erfassen. Die 
Vorzüge und Schwächen der einzelnen Methoden werden diskutiert und 
beispielhaft einige Ergebnisse vorgeführt. In den beiden folgenden 
Abschnitten werden jene Methoden erörtert, die vor allem bei den Be­
stimmungsgründen für die Existenz und Entwicklung der Schatten­
wirtschaft ansetzen: In Abschnitt III wird die Methode der „weichen 
Modellierung“ angewendet, um die Entwicklung der Schattenwirtschaft 
in der Bundesrepublik Deutschland zu erfassen. In Abschnitt IV wird 
mit Hilfe der Methode der „unbeobachteten Variablen“ die (relative) 
Größe der Schattenwirtschaft für 17 OECD-Läncler ökonometrisch ge­
schätzt. Im letzten Abschnitt (V) wird der derzeitige Stand der For­
schung diskutiert und auf einige fruchtbar erscheinende Möglichkeiten 
für die weitere Forschung hingewiesen.

II. Methoden zur quantitativen Erfassung der Schatten Wirtschaft: 
Übersicht und einige Ergebnisse

Die bislang zur Erfassung der Schatten Wirtschaft angewendeten Me­
thoden lassen sich in zwei Gruppen unterteilen16.
(1) Direkte Methoden: Es wird auf dem Befragungsweg zu erfassen 

versucht, wie groß in einem bestimmten Zeitpunkt die Schatten­
wirtschaft ist. Entsprechende Verfahren setzen auf der Mikroebene 
an und stützen sich auf Stichproben.
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(2) Indirekte Methoden: Sie setzen primär auf der Makroebene an. Es 
wird nach Indikatorvariablen geforscht, aus deren Entwicklung 
Rückschlüsse auf die Entwicklung der Schattenwirtschaft gezogen 
werden können.

1. Direkte Methoden

(a) Befragungen bei freiwilliger Beantwortung

Umfragen über die Beteiligung der einzelnen Wirtschaftssubjekte an 
der Schattenwirtschaft können sich darauf beziehen, ob die Befragten 
als Käufer entsprechender Güter und Dienste und/oder als deren Pro­
duzent und Anbieter tätig sind.

Ein gutes Beispiel für eine solche Umfrage geben Isachsen, Klovland 
und Strom17. Im Rahmen einer repräsentativen Meinungsumfrage für 
Norwegen haben sie die Befragten gebeten, einen Fragebogen über die 
Schattenwirtschaft (begrenzt auf den Arbeitsmarkt) auszufüllen. Ein 
erstaunlich hoher Anteil (73 %) hat den Fragebogen beantwortet. Von 
ihnen gaben 29 Prozent an, innerhalb der letzten 12 Monate für 
Schwarzarbeit bezahlt zu haben; 20 Prozent erklärten, Schwarzarbeit 
ausgeführt zu haben, und 9 Prozent gaben an, sowohl für Schwarz­
arbeit bezahlt als auch sie geleistet zu haben. Die Beteiligung der Ge­
samtbevölkerung an der Schwarzarbeit liegt damit bei 40 Prozent18. 
Da außerdem nach der Anzahl Stunden gefragt wurde, die für Tätig­
keiten in der Schattenwirtschaft aufgewendet wurden, ferner nach dem 
Stundenlohnsatz, ist es möglich, die Schwarzarbeit zu quantifizieren 
und bewerten und mit dem offiziellen Sozialprodukt in Beziehung zu 
setzen. Die so gemessene Schwarzarbeit betrug 1979 2,3 °/o des offiziellen 
BSP von Norwegen.

17 a. J. Isachsen, J. T. Klovland, S. Strom, The Hidden Economy in Norvay, 
in: V. Tanzi (Anm. 1), S. 209 - 231.

18 Sie errechnet sich aus 29'% (Käufer) + 20:% (Anbieter) — 9'% (beide 
Aktivitäten). Den genannten Autoren zufolge habe es in bezug auf das 
Alter und Geschlecht, das Einkommen und den Beruf sowie die Erziehung 
keine systematischen Unterschiede zwischen jenen gegeben, die bereit 
waren, den Fragebogen auszufüllen und denjenigen, die hierzu nicht bereit 
waren.

Die Umfragemethode hat den großen Vorteil, detaillierte Informatio­
nen über die Zusammensetzung der im Schattensektor Beschäftigten, 
die Art der Beschäftigung und die Qualität der geleisteten Arbeit zu 
geben. Beispielsweise hat die obige Umfrage aufgezeigt, daß Männer 
etwa dreimal so häufig schwarz arbeiten wie Frauen und daß insbe­
sondere jüngere Leute hierzu bereit sind. Ebenso hat sich gezeigt, daß 
die Käufer von in Schwarzarbeit erbrachten Leistungen mit der Quali­
tät der Arbeitsleistung im allgemeinen sehr zufrieden waren, vor allem 
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auch damit, daß die Arbeit rasch erledigt wurde. Es ist jedoch fraglich, 
ob Umfragen das gesamte Ausmaß der Schwarzarbeit aufdecken kön­
nen — und zwar auch dann, wenn die „richtigen“ Fragen gestellt wer­
den und den Befragten Anonymität zugesichert wird. Vor allem ist un­
wahrscheinlich, daß Aktivitäten, die an sich verboten sind, in größerem 
Umfang bekanntgegeben werden. Die obige Schätzung für die gesamte 
Schwarzarbeit ist daher als untere Grenze anzusehen. Die Schatten­
wirtschaft wird überdies nur partiell erfaßt, denn das Einkommen aus 
der Verfügungstellung von Kapital wird nicht berücksichtigt.

(b) Befragungen durch Institutionen mit Sanktionsbefugnissen

Die zweite direkte Methode besteht in der Vornahme von Kontrollen 
durch solche staatliche Institutionen wie die Steuerbehörde, den Zoll 
und die Einwanderungsbehörde, die Sozialversicherung usf. Darüber­
hinaus führen nichtstaatliche Institutionen mit Sanktionsbefugnissen 
(wie z. B. Handwerkskammern) Kontrollen durch, die über partielle 
Bereiche der Schattenwirtschaft Aufschluß geben.

Bei der Kontrolle durch die Steuerbehörde werden die aufgrund 
einer Zufallsstichprobe ausgewählten Haushalte unter Androhung von 
Strafen dazu gezwungen, ihr tatsächliches Einkommen bekanntzugeben. 
Die Ergebnisse entsprechender Kontrollen sind bislang nur in wenigen 
Ländern auf die Gesamtheit der Steuerpflichtigen hochgerechnet wor­
den. Das schwedische Reichssteueramt schätzt, daß 1978 zwischen 8 und 
15 Prozent des offiziell angegebenen Einkommens dem Fiskus gegen­
über unterschlagen wurde19. Um die Anzahl jener Individuen (Haus­
halte) zu schätzen, welche der amerikanischen Bundeseinkommensteuer 
ganz „entwischen“, hat das General Accounting Office20 eine Stichprobe 
von 50 000 Haushalten zugrundegelegt. Mit den gewonnenen Angaben 
wird das aus legalen Aktivitäten erzielte, jedoch von der Steuerbehörde 
nicht erfaßte Einkommen auf zwischen 4 und 6 Prozent des offiziellen 
Sozialprodukts im Jahr 1976 geschätzt. Werden vorsichtige Schätzungen 
für das Einkommen aus einer Reihe illegaler Tätigkeiten hinzuge­
nommen, ergibt sich für die Schatten  Wirtschaft eine Größenordnung 
von zwischen 6 und 8 Prozent des offiziellen BSP21.

19 I. Hansson, Sveriges svarta Sektor, in: Ekonomisk Debatt, 8, 1980, S. 598.
so General Accounting Office, Who’s Not Filing Income Tax Returns?, 

Washington, D. C. 1979.
21 Internal Revenue Service, Estimates of Income Unreported on In­

dividual Income Tax Returns, Washington, D.C. 1979.

Neuere Berechnungen, bei denen insbesondere dem aus den ver­
schiedensten illegalen Aktivitäten erzielten Einkommen (Einkommen 
von Ausländern ohne Arbeitsbewilligung, aus Unterschlagung und 
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Diebstahl in Unternehmen, aus Betrug, Schmuggel, Handel mit Drogen 
usf.) besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, kommen für die 
Vereinigten Staaten und das Jahr 1974 bereits auf eine Größe der 
Schattenwirtschaft von zwischen 9 und 16 Prozent des offiziellen So­
zialprodukts22. Für 1980 wird mit nahezu den gleichen Größenordnun­
gen gerechnet, denn die geschätzte Wachstumsrate für die Schatten­
wirtschaft (jährlich 10 Prozent für 1975- 1980) liegt fast genauso hoch 
wie jene für die offizielle Wirtschaft (10,9 Prozent p.a.).

22 C. P. Simon, A. D. Witte (Anm. 10).
23 S. B. Long, The Internal Revenue Service: Measuring Tax Offenses and 

Enforcement Response, Washington, D.C. 1980, Tab. 3.18.
24 I. Hansson, Beräkning av skatteundandragandet i Sverige, Vervielf. 

Manuskript, Universität Lund, Mai 1982, Tab. 2.

Bei dieser Vorgehensweise können detaillierte Informationen gewon­
nen werden, inwieweit bestimmte Einkommens- und Beschäftigungs­
gruppen Einkommen verheimlichen. Da die Befragung unter Andro­
hung von z. T. beträchtlichen Strafen erfolgt, fallen die Ergebnisse er­
wartungsgemäß höher aus als jene anhand von Umfragen bei freiwilli­
ger Beantwortung. Die Nachforschungen von Steuerbehörden und an­
deren staatlichen und nichtstaatlichen Institutionen geben insbesondere 
Plinweise auf die Struktur der Schattenwirtschaft. Ein wesentlicher 
Nachteil der direkten Verfahren besteht darin, daß jeweils nur Teile der 
Schattenwirtschaft erfaßt werden, aus denen — in mühsamer Klein­
arbeit — erst das Gesamtbild zusammengesetzt werden muß.

2. Indirekte Methoden

(a) Diskrepanz zwischen Einkommen und Ausgaben

Zur Berechnung des offiziellen Sozialprodukts werden zwei verschie­
dene Verfahren angewendet: Von der Verwendungsseite her werden 
die Ausgaben für Güter und Dienstleistungen ermittelt; davon unab­
hängig werden von der Entstehungsseite her die Einkommen geschätzt. 
Das von der Verwendungsseite her berechnete Sozialprodukt erweist 
sich durchwegs höher als das von der Entstehungsseite her ermittelte 
Einkommen. Diese Diskrepanz weist auf verheimlichtes Einkommen 
und damit auf die Existenz einer Schattenwirtschaft hin.

Berechnungen, bei denen diese Differenz zwischen den aggregierten 
Ausgaben (inklusive Nettoersparnissen) und Einkommen als Indikator 
verwendet werden, gibt es für eine Reihe von Ländern: Für die zweite 
Hälfte der 70er Jahre wird die Schattenwirtschaft in den Vereinigten 
Staaten auf rund 5 Prozent des offiziellen BSP geschätzt23, in Schweden 
auf zwischen 3 und 5 Prozent24, im Vereinigten Königreich auf 2 bis 3 
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Prozent25 und in der Bundesrepublik Deutschland (im Jahr 1974) auf 
rund 5 Prozent26.

25 M. O’Higgins, Aggregate Measures of Tax Evasion: An Assessment, in: 
British Tax Review, 7, 1981, S. 286 - 302, Tab. 2.

26 H. G. Petersen, Size of the Public Sector, Economic Growth and the In­
formal Economy: Development Trends in the Federal Republic of Germany, 
in: Review of Income and Wealth, 28, 1982, 191 - 215, Tab. 4.

27 Vgl. auch P. Reuter, The Irregular Economy and the Quality of Macro- 
economic Statistics, in: V. Tanzi (Anm. 1), S. 125 - 143. Insofern erstaunt es 
auch nicht, wenn sich für die Entwicklung dieser Diskrepanz in der Zeit 
kein einheitliches Bild ergibt (vgl. W. W. Pommerehne und B. S. Frey 
(Anm. 16)). Es ist zu berücksichtigen, daß die Berechnungen gleichzeitig 
Auswirkungen von Wandlungen in der Erhebungstechnik als auch von Ände­
rungen im Ausmaß der Schattenwirtschaft enthalten.

28 A. Dilnot, C. N. Morris, What Do We Know about the Black Economy?, 
in: Fiscal Studies, 2, 1981, S. 58 - 73; wiederabgedruckt in: V. Tanzi (Anm. 1).
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Ein wesentliches Problem bei diesem Verfahren besteht darin, daß 
die Diskrepanz zwischen den geschätzten Ausgaben und Einkommen, 
die zweifellos auch auf Aktivitäten in der Schattenwirtschaft zurück­
geht, zum erheblichen Teil auch auf Meßfehlern beruht, und zwar auf 
beiden Seiten der Sozialproduktsberechnung27. Die mit dieser Methode 
vorgenommenen Schätzungen können daher allenfalls als Untergrenze 
für die Schattenwirtschaft angesehen werden.

Das gleiche Verfahren kann auch auf Ebene der einzelnen Haushalte 
angewendet werden, etwa im Rahmen einer Haushaltsstichprobe. Dilnot 
und Morris28 stützen sich hierbei auf die Angaben des britischen Family 
Expenditure Survey für 1977, bei dem die Einkommen und Ausgaben 
der Haushalte voneinander unabhängig erhoben werden. Die auf diese 
Weise ermittelte und auf die Gesamtheit aller Haushalte hochgerech­
nete Diskrepanz liegt zwischen 2 und 3 Prozent des offiziellen Sozial­
produkts — und stimmt damit mit den entsprechenden Schätzungen 
auf aggregierter Ebene weitgehend überein. Auch bei dieser Schätzung 
handelt es sich vermutlich um eine Untergrenze für das Ausmaß der 
Schattenwirtschaft. Es ist zu bezweifeln, daß die Haushalte im Rahmen 
einer derartigen statistischen Erhebung getreulich alle Einkommen 
und Ausgaben angeben.

(b) Differenz zwischen tatsächlicher und offizieller Erwerbsquote

Wer ausschließlich in der Schattenwirtschaft tätig ist, wird in den of­
fiziellen Statistiken nicht als Erwerbstätiger erfaßt. Eine niedrige und/ 
oder über die Zeit ceteris paribus abnehmende offizielle Erwerbsquote 
kann daher Aufschluß über die Größe und Entwicklung der Schatten­
wirtschaft geben. Diese Methode ist in Italien angewendet worden, des­
sen offizielle Erwerbsquote 1975 bei lediglich 35 Prozent lag, während 
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sie in Frankreich 42 und in Japan sogar 48 Prozent betrug29. Unter­
scheiden sich die sonstigen Umstände der Erwerbstätigkeit in Italien 
nicht wesentlich von jenen in anderen Ländern, kann gefolgert werden, 
daß ein beträchtlicher Teil der arbeitsfähigen italienischen Bevölke­
rung schwarz arbeitet. Für Italien ist außerdem eine seit den 60er Jah­
ren fallende Tendenz der offiziellen Erwerbsquote zu beobachten (von 
44% im Jahr 1959 auf 33,7 % im Jahr 1977). Geht man davon aus, daß 
es zu einem bestimmten Zeitpunkt — z. B. als die offizielle Erwerbs­
quote am höchsten war — keine Schattenwirtschaft gab, kann aus der 
zeitlichen Entwicklung der Erwerbsquote auf die Beschäftigung im 
Schattensektor geschlossen werden.

29 G. Fuà, Occupazione e capacità produttiva: la realtà italiana, Bologna 
1976, S. 29 fi.

30 Unter Berücksichtigung auch jener Personen, die neben ihrer Erwerbs­
tätigkeit im offiziellen Sektor schwarz arbeiten, gelangen B. Contini (The 
Second Economy of Italy, in: Taxing and Spending, 3, 1981, S. 17 - 24) für 
das gleiche Jahr auf 17 % und das CERES Institut (siehe L. Frey (Anm. 7)) 
sogar auf 25 %.

3i Istituto Centrale di Statistica, Conti economici nazionali, anni 1965 - 
1980, in: ISTAT Collana d’informazoni, 3, Nr. 7, 1979.

32 G. Alvaro, La valutazione dell’economia sommersa: principali problemi 
statistici ed economici, in: Ispenote, 6, 1979, S. 71 - 96.

Untersuchungen des italienischen statistischen Amtes kommen zum 
Ergebnis, daß 1977 rund 13 Prozent der Arbeitsbevölkerung schwarz 
gearbeitet hat30. Werden zusätzliche Annahmen über die Arbeitspro­
duktivität in der Schattenwirtschaft im Vergleich zu jener in der 
offiziellen Wirtschaft gemacht, kann hieraus auf die Größe der Schat­
tenwirtschaft geschlossen werden. Entsprechende Schätzungen haben 
das statistische Amt bewogen, eine Revision der offiziellen Sozialpro­
duktsangaben um nahezu 10 Prozent vorzunehmen31. Alvaro32 vermutet, 
daß dabei nur ein Teil der tatsächlichen Schwarzarbeit erfaßt worden 
ist; er kommt zu einer Schätzung für die Schatten Wirtschaft in der 
Größenordnung von 14 Prozent.

Der Vorteil dieser Methode besteht darin, daß die Schwarzarbeit an 
der Quelle erfaßt wird; sie informiert somit darüber, wo Schatten­
aktivitäten stattfinden. Probleme ergeben sich jedoch zum einen daraus, 
daß viele Schwarzarbeiter ihren Arbeitsplatz in der offiziellen Wirt­
schaft gar nicht aufgeben. Änderungen im Ausmaß der „Doppelbe­
schäftigung“ haben dann keinen Einfluß auf die Größe und Entwicklung 
der offiziellen Erwerbsquote. Darüber hinaus gibt es bedeutende an­
dere Faktoren, die auf die Entwicklung der Erwerbsquote Einfluß 
nehmen, d. h. die „tatsächliche“ Erwerbsquote, die als Referenz dient, 
kann sich über die Zeit hinweg verändern. Zum anderen ist a priori 
unklar, ob die Arbeitsproduktivität in der Schattenwirtschaft größer
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oder kleiner ist als jene in der offiziellen Wirtschaft: Die Möglichkeit, 
bei ungenügendem Arbeitseinsatz sofort entlassen zu werden und das 
Fehlen staatlicher Vorschriften sprechen für eine höhere Arbeitspro­
duktivität im Schattensektor. Die Unmöglichkeit des Abschlusses recht­
lich durchsetzbarer Verträge und die Notwendigkeit, die Tätigkeit ge­
genüber staatlichen Organen zu verbergen, lassen eine eher niedrigere 
Arbeitsproduktivität vermuten.

(c) Diskrepanz zwischen tatsächlicher und „normaler“ Bargeldhaltung

Um möglichst wenig Spuren zu hinterlassen, werden Leistungen in 
der Schattenwirtschaft üblicherweise bar abgegolten. Aus den Verän­
derungen der Bargeldhaltung im Nichtbanken-Sektor lassen sich daher 
Rückschlüsse auf die Entwicklung und den Umfang der Schattenwirt­
schaft ziehen. Bei dem einfachen Bargeldumlauf-Ansatz wird die zu­
sätzliche Annahme gemacht, daß das „normale“ Verhältnis aus Bargeld­
haltung und im Umlauf befindlicher Geldmenge in der offiziellen Wirt­
schaft über die Zeit hinweg konstant ist. Eine Zunahme dieses Ver­
hältnisses kann dann auf eine Zunahme des Schattensektors zurück­
geführt werden. Diese sehr einfache Methode ist von Gutmann33 auf 
die Vereinigten Staaten angewendet worden. Von obigen Annahmen 
ausgehend — und unter der zusätzlichen Annahme, daß in der Periode 
1939 bis 1941 keine Schattenwirtschaft existierte — wird der amerika­
nische Schattensektor in der zweiten Hälfte der 70er Jahre auf etwas 
mehr als 10 Prozent des offiziellen BSP geschätzt. Entsprechende Be­
rechnungen für Kanada gelangen zu einer Größenordnung von 14 Pro­
zent34 und für Italien auf sogar 30 Prozent35. In diesen Ländern hat die 
Schatten Wirtschaft demnach in der Nachkriegszeit zugenommen. Für 
das Vereinigte Königreich, Frankreich, Schweden und die Bundesrepu­
blik Deutschland ergibt sich dieser Methode zufolge allerdings die ge­
nau entgegengesetzte Entwicklung36; für einige dieser Länder errechnet 
sich sogar eine negative (!) Schattenwirtschaft.

33 P. M. Gutmann, The Subterranean Economy, in: Financial Analysts 
Journal, Nov./Dez. 1977, S. 24 - 27, 34.

34 JR. Mirus, R. S. Smith, Canada’s Irregular Economy, in: Canadian 
Public Policy / Analyse de Politiques, 7, 1981, S. 444-453; wiederabgedruckt 
in: V. Tanzi (Anm. 1).

S3 A. Saba (Anm. 8).
36 Vgl. im einzelnen A. Dilnot, C. N. Morris (Anm. 28); Ph. Barthelemy, 

The Underground Economy in France, Vervielf. Manuskript, Universitäten 
Aix-en-Provence und Marseille, Juni 1982; J. T. Klovland, In Search of the 
Hidden Economy: Tax Evasion and the Demand for Currency in Norway 
and Sweden, Vervielf. Manuskript, Norwegian School of Economic and 
Business Administration, Bergen, Dez. 1980; E. Langfeldt, The Unobserved 
Economy in the Federal Republic of Germany: A Preliminary Assessment, 
Vervielf. Manuskript, Institut für Weltwirtschaft, Kiel, April 1982.

18*
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Das Hauptproblem dieser Methode besteht offensichtlich darin, daß 
jede über das „Normale“ hinausgehende Zunahme des Verhältnisses 
zwischen Bargeldhaltung und Sichteinlagen ausschließlich den Tätig­
keiten in der Schattenwirtschaft zugerechnet wird. Es kann jedoch 
viele andere Ursachen — wie z. B. Änderungen des Zinssatzes, der In- 
flationsrate usf. — geben, weshalb sich diese Relation ändert, und es 
liegt nahe, ihnen Rechnung zu tragen. Eine derartige Erweiterung zu 
einem verfeinerten Bargeldumlauf-Ansatz ist bereits von Cagan37 und 
neuerdings wieder von Tanzi33 für die Vereinigten Staaten vorgenom­
men worden. Es wird berücksichtigt, in welchem Umfang Änderungen 
in der Bargeldhaltung auf Änderungen der Steuerbelastung, des Zins­
satzes auf Termineinlagen, des realen Pro-Kopf-Einkommens, der In­
flationsrate und Änderungen in der Einkommensverteilung zurückge­
hen. Legt man den historisch niedrigsten Steuersatz in der betrachteten 
Periode (oder einen Steuersatz von Null) zugrunde, läßt sich mit Hilfe 
der geschätzten Koeffizienten berechnen, wie groß die Bargeldhaltung 
bei Gültigkeit dieses Steuersatzes heute wäre. Aus der Differenz zwi­
schen tatsächlicher und geschätzter „normaler“ Bargeldhaltung läßt sich 
die Größe der Schattenwirtschaft ableiten. Unter der zusätzlichen An­
nahme, daß die Geldumlaufsgeschwindigkeit im offiziellen und im 
Schattensektor gleich ist, gelangt Tanzi für das Jahr 1976 zu einer 
Schattenwirtschaft im Umfang von 8 bis 12 Prozent des offiziellen 
amerikanischen Sozialprodukts. Entsprechende Schätzungen für Kana­
da und das gleiche Jahr kommen zu einer Größenordnung der Schat­
tenwirtschaft von zwischen 5 und 8 Prozent39, für Schweden und Nor­
wegen und jeweils 1978 auf 7 bis 17, resp. 6 bis 16 Prozent40, für 
Frankreich und 1979 auf 6 bis 7 Prozent41 und für die Bundesrepublik 
Deutschland und das Jahr 1980 auf zwischen 4 und 13 Prozent42 bzw. 8 
bis 12 Prozent43. Die angegebenen Unter- und Obergrenzen für die 
Größe der Schattenwirtschaft sind darauf zurückzuführen, daß für 
die Geldumlaufsgeschwindigkeit im offiziellen und im Schattensektor 
unterschiedliche Annahmen getroffen werden (so bei Klovland'), oder 
verschiedene Spezifikationen vorgenommen werden44.

37 Cagan, Ph., The Demand for Currency Relative of the Total Money 
Supply, in: Journal of Political Economy, 66, 1958, S. 303 - 328.

38 V. Tanzi (Anm. 12).
39 R. Mirus, R. S. Smith (Anm. 34).
40 J. T. Klovland (Anm. 36).
41 Ph. Barthelemy (Anm. 36).
42 E. Langfeldt (Anm. 36).
43 G. Kirchgäßner, Size and Development of the West German Shadow 

Economy, erscheint in: Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, 139, 
1983.

44 Die Schätzungen sind überdies nicht strikt vergleichbar. Während Tanzi 
und Kirchgäßner als abhängige Variable das Verhältnis aus Bargeldhaltung 
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Die Aussagekraft dieser Schätzungen hängt zum einen davon ab, ob 
in der Schattenwirtschaft Bargeld tatsächlich als einziges oder doch 
weit überwiegendes Zahlungsmittel verwendet wird. Dies scheint zu­
mindest in einigen europäischen Ländern der Fall zu sein45. Ein 
weiteres Problem besteht darin, daß lediglich ein Faktor, nämlich die 
Steuerbelastung, für die Entstehung der Schattenwirtschaft berück­
sichtigt wird. Andere Einflüsse — insbesondere das Ausmaß an staat­
lichen Vorschriften — werden nicht berücksichtigt. Dies kann beträcht­
liche Fehlspezifikationen zur Folge haben, indem nicht etwa der ge­
samte Umfang der Schattenwirtschaft erfaßt wird, sondern nur jener 
Teil von ihr, der auf die steigende Steuerbelastung zurückgeht. Schließ­
lich müssen problematische Annahmen über die Geldumlaufsgeschwin­
digkeit getroffen werden, um aus dem Geldbestand auf die Größe des 
Schattensektors zu schließen. A priori ist nicht sicher, ob die Umlaufs­
geschwindigkeit niedriger (Hortung von Bargeld im Schattensektor) 
oder höher (höhere Integration der Schatten Wirtschaft) als in der offi­
ziellen Wirtschaft ist. Messungen liegen hierzu nicht vor46.

und Geldmenge M2 verwenden, stellen Mirus und Smith und Barthelemy 
auf die Relation aus Bargeldhaltung und Sichteinlagen ab, und Klovland 
und Langfeldt legen lediglich die Bargeldhaltung zugrunde. Im weiteren 
liegen den Schätzungen unterschiedliche Stützperioden zugrunde.

45 Z. B. sprechen die Umfrageergebnisse von A. J. Isachsen, S. Strem 
(Anm. 11) dafür, daß in Norwegen rund 80 °/o aller Transaktionen im Schat­
tensektor bar abgewickelt werden. Allerdings wäre zu überprüfen, ob dieser 
hohe Anteil nicht auf einen Struktureffekt zurückzuführen ist: Es ist denk­
bar, daß die in der Schattenwirtschaft bezahlten Güter und Dienstleistungen 
auch im offiziellen Sektor vorwiegend bar beglichen werden.

46 Im Falle der Vereinigten Staaten kommt hinzu, daß der Dollar in vielen 
südamerikanischen und fernöstlichen Ländern für schwarze (und auch offi­
zielle) Zahlungen verwendet wird; ähnliches gilt für den Schweizerfranken 
(vgl. auch D. Blades, The Hidden Economy and the National Accounts, Paris: 
OECD (Occasional Study), 1982).

(d) Differenz zwischen nicht-gemessenem und offiziellem Sozialprodukt

Die Größe und Entwicklung der Schattenwirtschaft läßt sich auch mit 
Hilfe der Quantitätsgleichung berechnen. Ausgangspunkt ist die leicht 
umgeschriebene Transaktionsgleichung von Irving Fisher: (M • v) / p = 
T, mit M als Geldmenge, v als Geldumlaufsgeschwindigkeit, p als Preis­
niveau und T als Transaktionsvolumen. Wird davon ausgegangen, daß 
die Summe aller (nicht-finanziellen) Transaktionen und das gesamte 
(offizielle und inoffizielle) Einkommen in einem konstanten Verhältnis 
steht, besagt obige Beziehung auch, daß zur Produktion des mengen­
mäßigen Sozialprodukts eine bestimmte reale Geldmenge (inklusive 
Buchgeld) notwendig ist. Nimmt das Verhältnis zwischen Transaktions­
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volumen und Einkommen in der Zeit zu, spricht dies dafür, daß es ein 
nicht-gemessenes Sozialprodukt (eine Schattenwirtschaft) gibt. Feige47 
hat mit dieser Methode geschätzt, daß der Schattensektor im Vereinig­
ten Königreich in der zweiten Hälfte der 70er Jahre zwischen 15 und 
20 Prozent und in den Vereinigten Staaten zwischen 16 und 27 Prozent 
des offiziell ausgewiesenen Sozialprodukts beträgt. Entsprechende 
Schätzungen für Kanada kommen auf 18 bis 22 Prozent48 und für die 
Bundesrepublik Deutschland auf 16 bis 24 Prozent49.

47 E. F. Feige, The U.K.’s Unobserved Economy: A Preliminary Assess­
ment, in: Journal of Economic Affairs, 1, 1981, S. 205-211; Ders., A New 
Perspective on Macroeconomic Phenomena. The Theory and Measurement of 
the Unobserved Sector of the United States: Causes, Consequences, and Im­
plications, in: M. Walker (Ed.), The International Burden of Government, 
Vancouver 1982.

48 R. M.irus, R. S. Smith (Anm. 34).
49 E. Langfeldt (Anm. 36). Dabei wird wiederum unterstellt, daß es im 

Ausgangsjahr der jeweiligen Untersuchung (Vereinigte Staaten und Kanada: 
1939; Vereinigtes Königreich: 1960 und Deutschland: 1956) keine Schatten­
wirtschaft gab.

50 E. F. Feige, A New Perspective (Anm. 47).
5i Siehe insbesondere E. F. Denison (Is U.S. Growth Understated because 

of the Underground Economy? Employment Ratios Suggest Not, in: Review 
of Income and Wealth, 28, 1982, S. 1 - 16) der bei einer Betrachtung der 
Entwicklung des Arbeitsmarktes keine Entsprechung findet.

Diese Methode hat gegenüber dem letztgenannten Verfahren den 
Vorzug, daß auch jene Teile der Schatten Wirtschaft erfaßt werden, 
deren Entstehung und Entwicklung auf staatliche Vorschriften und 
andere Einflüsse zurückgehen. Im weiteren muß nicht vorausgesetzt 
werden, daß sämtliche Transaktionen im Schattensektor bar abge­
wickelt werden; Zahlungen per Schecks u. ä. (mit Ausnahme des Na­
turaltauschs) sind ebenso zugelassen. Die wesentlichen Probleme bei 
dieser Methode liegen dafür bei der empirischen Bestimmung des 
Transaktionsvolumens, die eine Isolierung der vielfältigen Einflüsse 
auf die Beziehung zwischen gesamtem Geldumlauf und Sozialprodukt 
erfordert. Diese Isolierung ist kaum möglich und mag ein Grund dafür 
sein, daß sich für das Wachstum der Schattenwirtschaft extrem hohe 
Werte ergeben.

Beispielsweise hat Feige50 geschätzt, daß die amerikanische Schatten­
wirtschaft zwischen 1976 und 1979 um 50 Prozent gewachsen ist (von 
22 % auf 33 % des offiziellen Sozialprodukts). Eine derartige Zunahme 
ist reichlich unplausibel und wird anhand der Entwicklung anderer In­
dikatoren auch nicht bestätigt51. Der Transaktionsansatz kann daher 
lediglich als Ergänzung zu anderen Methoden angesehen werden.
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3. Vergleich der Methoden und Ergebnisse
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Die vorliegenden Schätzungen für die Größe und Entwicklung der 
Schattenwirtschaft unterscheiden sich stark voneinander, und zwar 
nicht nur zwischen Ländern und Zeitperioden, sondern auch für das 
gleiche Land und die gleiche Periode und selbst für den gleichen Autor. 
Dies läßt sich am Beispiel von Deutschland illustrieren: Für dieses Land 
wurden von Langfeldt52 mit Hilfe der beiden monetären Ansätze 
Schätzungen vorgelegt, die für 1980 zu einer Größenordnung der Schat­
tenwirtschaft zwischen 4 und 24 Prozent des offiziellen BSP gelangen. 
Ähnliches gilt für Kanada53. Die Varianz wird noch größer, wenn die 
mit anderen Methoden gewonnenen Schätzungen berücksichtigt werden.

52 E. Langfeldt (Anm. 36).
53 R. Mirus, R. S. Smith (Anm. 34).

Die große Streuung in den Ergebnissen ist allerdings nicht ganz über­
raschend, denn es werden — je nach angewendeter Methode — jeweils 
unterschiedliche Aspekte der Schatten Wirtschaft gemessen. Welche Me­
thode verwendet wird, sollte sich nach der Fragestellung richten. Be­
steht das Ziel z. B. in der Messung des Ausmaßes der Steuerhinterzie­
hung, so ist eine auf das Konzept der volkswirtschaftlichen Gesamt­
rechnung Bezug nehmende Methode inadäquat, weil viele steuerbare 
Tatbestände — insbesondere Kapitalerträge und Übertragungen — 
nicht darunter fallen.

Wie bereits betont, hat jede Methode unterschiedliche Vor- und Nach­
teile. Es ist daher wichtig, sich über die jeweils wesentlichen Annahmen 
im klaren zu sein. Annahmen sind dann wesentlich, wenn ihre Wahl 
das Ergebnis entscheidend beeinflussen. An dieser Stelle ist es nicht 
erforderlich, auf die allgemeinen Probleme der vorgestellten Methoden 
einzugehen. Vielmehr werden einige spezifische Annahmen erörtert, 
die erforderlich sind, damit anhand der verschiedenen Ansätze eine 
Schätzung in Einheiten des Sozialprodukts abgeleitet werden kann:

(1) Bei der Analyse des Arbeitsmarktes ist wesentlich, welche Arbeits­
produktivität in der Schatten Wirtschaft im Vergleich zur offiziellen 
Wirtschaft zugrundegelegt wird.

(2) Die beiden monetären Ansätze erfordern eine Annahme über die 
Geldumlaufsgeschwindigkeit im offiziellen und im Schattensektor, 
um aus dem Geldbestand auf die wirtschaftliche Tätigkeit schließen 
zu können. Bislang werden ad hoc Annahmen getroffen. Es zeigt 
sich, daß eine nur geringe Variation der unterstellten Geldum­
laufsgeschwindigkeit einen wesentlichen Einfluß auf die geschätzte 
Größe der Schattenwirtschaft hat.
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(3) Bei der von der Transaktionsgleichung ausgehenden Methode ist 
entscheidend, welche Annahmen über das Verhältnis zwischen 
Geldzahlungen und gesamter Wertschöpfung gemacht werden. 
Dieses Verhältnis hängt wesentlich vom Grad der Integration der 
verschiedenen Wirtschaftssektoren (Anzahl Stufen zwischen Roh­
stoffen und Endprodukten) ab, sowie von den relativen Preisen 
aller Güter (den gesamten wirtschaftlichen Transaktionen) und der 
neu produzierten Güter (die im Sozialprodukt enthalten sind). Ent­
scheidend ist hierbei, inwieweit diese Einflußfaktoren sich zwischen 
der öffentlichen und der Schattenwirtschaft unterscheiden.

Wegen der verschiedenen Meßansätze ist nicht zu erwarten, daß bei 
allen Methoden die gleichen Ergebnisse erzielt werden. Schätzungen 
mit Hilfe der monetären Methoden kommen in allen bisher untersuch­
ten Ländern zu den höchsten Werten für die Schattenwirtschaft (zwi­
schen 10 und 25'% des offiziellen BSP), während sich bei Befragungen, 
aus der Diskrepanz zwischen Einkommen und Ausgaben und der Ana­
lyse des Arbeitsmarktes eine Größenordnung zwischen 3 und 10 Prozent 
des offiziellen Sozialprodukts ergibt. Die Schätzungen auf Grundlage 
der monetären Ansätze sprechen dafür, daß die Schattenwirtschaft in 
den 60er Jahren und insbesondere in den 70er Jahren zugenommen hat; 
bei Betrachtung der Differenz zwischen Einkommen und Ausgaben 
zeigt sich indessen kein einheitlicher Trend.

III. Determinanten der Schattenwirtschaft: Die Methode der 
weichen Modellierung

Bei den bislang vorgestellten Methoden wird versucht, die Größe und 
Entwicklung der Schattenwirtschaft anhand der von ihr hinterlassenen 
Spuren zu erfassen. Lediglich bei dem Ansatz der Bargeldnachfrage 
wird mit der Berücksichtigung der Steuerbelastung einer Ursache 
nachgegangen. In diesem Abschnitt wird eine Reihe von möglichen 
Ursachen für das Entstehen einer Schattenwirtschaft betrachtet und 
aus der Entwicklung der entsprechenden Determinanten auf die mut­
maßliche Entwicklung der Schattenwirtschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland geschlossen.

Folgende Variablen kommen als Bestimmungsfaktoren in Betracht54. 
(1) Belastung der im offiziellen Sektor Tätigen: Hierzu zählt zum einen 

die Belastung mit Steuern und Sozialversicherungsabgaben (ange­
54 Die Liste denkbarer Ursachen ist sehr groß (vgl. bereits P. R. Ferman, 

L. A. Ferman, The Structural Underpinnings of the Irregulär Economy, in: 
Poverty and Human Resources Abstracts, 8, 1973, S. 3 - 17; in jüngerer Zeit 
u. a. FI. G. Grübel, The Underground Economy as Rational Adjustment to 
Government Policies, Vervielf. Manuskript, Simon Fraser University, Juli 
1982), d. h. die im folgenden getroffene Auswahl ist daher keineswegs er­
schöpfend.
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nähert durch ihren Anteil am Sozialprodukt). Es gibt kaum Zwei­
fel, daß eine zunehmende Steuerbelastung eine Tätigkeit im Schat­
tensektor immer attraktiver macht. Ein weiterer Anlaß, in der 
Schattenwirtschaft tätig zu werden, ergibt sich aus den staat­
lichen Vorschriften für die offizielle Wirtschaft. A priori kann er­
wartet werden, daß, wenn sie zunehmen, ceteris paribus auch die 
Schattenwirtschaft wächst. Zwar mögen Vorschriften über beispiels­
weise die Arbeitsplatzsicherheit für die Gesellschaft als ganzes von 
großem Nutzen sein, die einzelnen Arbeitnachfrager und -anbieter 
finden es jedoch häufig vorteilhafter, solche Vorschriften zu um­
gehen und „schwarz“ zu arbeiten55.

55 Auf die Schwierigkeiten, das Ausmaß dieser Art von Belastung der 
offiziellen Wirtschaft zu erfassen, kann hier nicht näher eingegangen wer­
den; vgl. jedoch B. S. Frey, H. Weck, W. W. Pommerehne (Has the Shadow 
Economy Grown in Germany? An Exploratory Study, in: Weltwirtschaft­
liches Archiv, 118, 1982, S. 499 - 524) für eine Diskussion; in dieser Arbeit 
werden auch die verschiedenen Näherungsgrößen erörtert, die der folgenden 
Sensitivitätsanalyse zugrundeliegen.

56 Da die Erwerbsquote der Frauen durch viele andere Einflüsse (wie z. B. 
die Emanzipationsbewegung) bestimmt wird, gilt dies insbesondere für die 
Erwerbsquote der Männer.

(2) Steuermoral und staatliche Kontrollen: Es wird theoretisch erwar­
tet, daß eine Verschlechterung der Steuermoral (die ihrerseits 
auf solche Faktoren wie eine als übermäßig empfundene Steuer­
belastung, aber auch auf sinkendes Vertrauen in den Staat zurück­
geht) ceteris paribus dazu führt, daß die Tätigkeit in der Schatten­
wirtschaft zunimmt. Umgekehrt fällt bei intensiver staatlicher 
Kontrolle und höherer Bestrafung die erwartete „Rendite“ einer 
Tätigkeit im Schattensektor, was ceteris paribus einer Ausdehnung 
der Schatten Wirtschaft entgegenwirkt.

(3) Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt: Je länger die offizielle Arbeits­
zeit pro Woche (oder Monat), um so höher sind die Opportunitäts­
kosten, im Schattensektor einer zusätzlichen Arbeit nachzugehen. 
Eine Senkung der offiziellen Wochenarbeitszeit macht es dagegen 
möglich, ohne den Arbeitsplatz in der offiziellen Wirtschaft aufzu­
geben sowohl mehr Freizeit zu haben, als auch „schwarz“ zu arbei­
ten. In einigen Ländern (insbesondere in Italien) sind die Anreize 
sogar so stark, daß der Arbeitsplatz in der offiziellen Wirtschaft 
ganz aufgegeben wird. Die Abnahme der offiziellen Erwerbsquote 
zeigt dann die ceteris paribus größer gewordene Möglichkeit an, 
in der Schattenwirtschaft tätig zu werden .56

(4) Strukturelle Einflüsse: Die bislang angeführten Einflußfaktoren 
gelten nicht für alle Individuen und Unternehmen in gleicher 
Weise. Vielmehr gibt es bestimmte Wirtschaftssektoren (insbeson­
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dere jene mit niedriger Kapitalintensität) und Branchen (z. B. das 
Handwerk), bei denen vermutet werden kann, daß mit höherer 
Wahrscheinlichkeit schwarz gearbeitet wird. Ebenso gibt es be­
stimmte Arbeitskräfte, die in höherem Maße in der Schattenwirt­
schaft tätig sind57. Nehmen diese Bereiche oder Beschäftigungs­
gruppen zu, ist zu erwarten, daß die Schatten Wirtschaft ebenfalls 
wächst — auch wenn die anderen Einflußfaktoren sich nicht 
ändern.

57 Von ausländischen Gastarbeitern z. B. ist zu vermuten, daß sie niedri­
gere Opportunitätskosten haben als die einheimische Bevölkerung. Es 
kommt hinzu, daß in den Herkunftsländern vieler Fremdarbeiter die Steuer­
moral erheblich niedriger ist als in der Bundesrepublik Deutschland.

58 E. Kofler, G. Menges, Entscheidungen bei unvollständiger Information, 
Berlin u. a. 1976.

Bei der ökonometrischen Untersuchung des Einflusses der verschie­
denen Determinanten würde man sie üblicherweise auf die Größe der 
Schattenwirtschaft (als abhängige Variable) regressieren. Im einfach­
sten Fall einer linearen multiplen Regression lautet die Schätzgleichung

i=i
wobei Sj die Größe der Schattenwirtschaft angibt, dy für die zu schät­
zenden Koeffizienten steht, Xjj die z-te (z — 1, 2, ..., n) Determinante 
darstellt und e; das Störglied angibt. Die Beziehung wäre anhand von 
Zeitreihen- oder Querschnittsdaten zu schätzen (entsprechend ist das 
Subskript f zu interpretieren). Im hier vorliegenden Fall ist dieses Pro­
zedere aber nicht möglich, weil Sj nicht bekannt ist, sondern vielmehr 
ermittelt werden soll. Das Vorgehen muß daher „umgekehrt“ sein: 
Unter Verwendung der Information über die Einflußfaktoren werden 
Annahmen über die Gewichte oci getroffen und im Anschluß daran die 
Größe der Schatten  Wirtschaft abgeleitet. Damit die Koeffizienten ai als 
Gewichte interpretiert werden können, müssen die verschiedenen De­
terminanten zum einen so definiert werden, daß ein höherer Indikator­
wert auf einen stärkeren Anreiz hindeutet, in der Schattenwirtschaft 
tätig zu werden. Zum anderen werden sie in standardisierten Werten 
ausgedrückt (Bereinigung um Mittelwert und Standardabweichung), die 
den Bedingungen 0<a^<l,Sai = l genügen.

Das Gewicht der einzelnen Variablen ist begreiflicherweise nicht be­
kannt, doch gibt es in der Literatur eine Fülle von Hinweisen über die 
relative Bedeutung der verschiedenen Einflußfaktoren. Damit läßt sich 
das aus der Entscheidungstheorie bekannte Verfahren der „weichen 
Modellierung“ anwenden. Dieser insbesondere von Kofler und Menges58 
entwickelte Ansatz dient dazu, Entscheidungen in all jenen Fällen zu 
erleichtern, in denen für eine Reihe von Variablen lediglich die Rang­
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folge ihres Einflusses (nicht aber ihre Eintrittswahrscheinlichkeit) be­
kannt ist. Folgt man der Literatur über die Schattenwirtschaft, scheint 
die Annahme plausibel, daß die Steuerbelastung einen stärkeren Ein­
fluß hat als (oder mindestens gleich großen wie) jede andere der oben 
angeführten Determinanten. Die abnehmende Steuermoral mag bereits 
etwas weniger bedeutend sein, hat jedoch auch einen großen Einfluß. 
Es wird daher angenommen, daß ihr Gewicht größer ist als (oder min­
destens gleich groß wie) jenes der restlichen Determinanten (die Steuer­
belastung ausgenommen). Die Last der staatlichen Vorschriften scheint 
ebenfalls nicht unbedeutend; es wird daher angenommen, daß sie ein 
größeres Gewicht hat als (mindestens gleich großes wie) die weiteren 
Einflußgrößen. Hinsichtlich der Erwerbsquote und der Wochenarbeits­
zeit wird angenommen, daß beide das gleiche Gewicht haben (zumal sie 
sich auf ähnliche Einflußgrößen beziehen) und von den ausländischen 
Arbeitskräften wird angenommen, daß sie das geringste Gewicht haben.

Die Rangfolge der Gewichte ist damit:

«1
(Steuer­

last)

«2
(Abnahme 

Steuer­
moral)

«3
(Zunahme 

staatl.
Vorschr.)

«4 
(Abnahme 
Erwerbs­

quote)

«5
(Abnahme 
Wochen­
arbeits­

zeit)

«G • 
(Zunahme 
ausländ. 
Arbeits­
kräfte)

Je nachdem, welche (relative) Bedeutung den verschiedenen Determi­
nanten zugemessen wird, läßt sich eine Reihe von Gewichtungsschemata 
erstellen. Werden sie mit den standardisierten Daten für die Determi­
nanten multipliziert, ergeben sich hieraus die entsprechenden Werte für 
die Entwicklung der Schattenwirtschaft (ebenfalls in standardisierten 
Größen ausgedrückt). In Figur 1 sind für die Bundesrepublik Deutsch­
land und die Periode 1960 bis 1978 die Ergebnisse für die beiden Ex­
tremfälle der Gewichtung (a) der Steuerbelastung als einzigem Einfluß­
faktor («i = l, «2, ... «6 = 0) und (b) der Gleichgewichtung jeder Deter­
minante (<Zj = 1/6, i = 1, 2,... 6) wiedergegeben.

Wie aus Figur 1 hervorgeht, nimmt der standardisierte Wert für die 
Schattenwirtschaft gemäß Gewichtungsschema (a) von — 0,96 im Jahr 
1960 auf 1,34 im Jahr 1978 zu. Wird dagegen angenommen, daß jeder der 
sechs Einflußfaktoren das gleiche Gewicht hat, sind die entsprechenden 
Werte — 1,19 (1960) und 1,05 (1978). Die Figur verdeutlicht darüber 
hinaus, daß die Schattenwirtschaft in beiden Fällen ständig zugenom­
men hat. Dies gilt auch für die weiteren möglichen Gewichtungs- 
schemata59. Welches absolute Ausmaß die Schattensektoren in den ein-

59 Wobei die Gewichte nicht notwendigerweise als konstant angenommen 
werden müssen. Es ist möglich, in jedem Zeitpunkt zwischen verschiedenen 
Gewichtungsschemata zu wählen, z. B. gemäß dem Kriterium: Suche in
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Quelle: Frey, Weck und Ponunerehne (1982, Tabelle 3).

Figur 1: Entwicklung der Größe der Schattenwirtschaft; Bundesrepublik 
Deutschland, 1960 - 1978, verschiedene Schätzungen

zelnen Jahren hatte, kann aufgrund des Freiheitsgrades dieses Ver­
fahrens allerdings nicht bestimmt werden — es sei denn, es steht für 
einen Zeitpunkt Zusatzinformation in Form einer unabhängigen Schät­
zung für die Größe der Schattenwirtschaft zur Verfügung. Dies ist bis­
lang aber nicht der Fall60.

jedem Zeitpunkt dasjenige Gewichtungsschema, welches den kleinsten 
(größten) Wert für die Schattenwirtschaft ergibt, oder aber, welches die 
kleinste (größte) Änderung der Schattenwirtschaft über die Zeit hinweg 
anzeigt; vgl. im einzelnen B. S. Frey, H. Weck, W. W. Pommerehne (Anm. 55).

60 Da die erörterten Determinanten nicht nur auf die Schattenwirtschaft 
im hier verwendeten (engen) Sinne, sondern ebenso auf die in privaten 
Haushalten geleistete Produktion Einfluß nehmen, müßte diese Schätzung 
auch dementsprechend weit gefaßt sein.
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IV. Determinanten und Indikatoren: Die Methode der 
unbeobachteten Variablen

Im letzten Abschnitt wurde gezeigt, auf welche Weise von den als 
plausibel angenommenen Bestimmungsgründen auf die mutmaßliche 
Entwicklung der Schattenwirtschaft geschlossen werden kann. Die Un­
tersuchung hat ausschließlich auf die Determinanten abgestellt, ein 
Aspekt, der in den bisher üblichen Meßansätzen vernachlässigt wurde. 
In Abschnitt II wurde gezeigt, daß einige der Methoden die Größe der 
Schattenwirtschaft anhand eines bestimmten Indikators erfassen. Der 
„italienische“ Ansatz stellt auf den Arbeitsmarkt ab. Bei den beiden 
monetären Ansätzen wird der Geldmarkt analysiert. Auch andere 
makroökonomische Variable sind als Indikatoren für die Schattenwirt­
schaft denkbar.

In diesem Abschnitt werden die beiden grundsätzlichen Ansatzpunkte 
miteinander verbunden, indem gleichzeitig Determinanten und Indika­
toren dazu verwendet werden, die Größe der Schattenwirtschaft zu er­
mitteln. Der Zusammenhang kann anhand von Figur 2 illustriert 
werden.

Figur 2: Determinaten, Indikatoren und die „unbeobachtete“ 
Schattenwirtschaft

Die „unbeobachtete“ Schattenwirtschaft wird durch die Determi­
nanten beeinflußt und bewirkt ihrerseits Änderungen in den Indikato­
ren. Gesucht werden die quantitativen Beziehungen zwischen den De­
terminanten und der Schatten Wirtschaft, d. h. die Parameter oct (z = 1, 2, 
... n) und diejenigen zwischen den Schattenwirtschaft und den Indika­
toren, d. h. die Parameter ßj (j = 1,2, ... m).

Folgende Variablen können zu den Bestimmungsfaktoren gerechnet 
werden:
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(1) Belastung der im offiziellen Sektor Tätigen mit Steuern (unter­
schieden nach direkten und indirekten Steuern) und Sozialver­
sicherungsabgaben, erfaßt anhand ihres Anteils am Bruttosozial­
produkt.

(2) Bei den Steuern kann zwischen tatsächlicher und perzipierter Be­
lastung unterschieden werden. Letztere wird durch den Anstieg 
der Quote der direkten Steuern angenähert, in der Annahme, daß 
sich die Bevölkerung an ein gegebenes Steuersystem gewöhnt und 
vor allem Veränderungen in der Steuerbelastung wahrnimmt.

(3) Belastung aufgrund staatlicher Vorschriften. Als Näherungsgröße 
für die (unbekannte) Regulierungsintensität des Staates wird der 
Anteil der in der allgemeinen öffentlichen Verwaltung Tätigen an 
den Gesamtbeschäftigten verwendet.

(4) Steuermoral, genauer die Abnahme der Steuermoral, erfaßt anhand 
der Antworten auf eine Reihe von Einstellungsfragen.

(5) Um den strukturellen Einflüssen Rechnung zu tragen, wird zum 
einen die Arbeitslosenquote berücksichtigt. Von den Arbeitslosen 
kann vermutet werden, daß sie eine stärkere Neigung haben, 
schwarz zu arbeiten.

(6) Ähnliches gilt für den Einbezug des Pro-Kopf Einkommens. Es 
kann vermutet werden, daß die Nachfrage nach zusätzlicher Arbeit 
in der Schattenwirtschaft um so höher ausfällt, je geringer das 
Pro-Kopf Einkommen ist. Die Bevölkerung strebt danach, ihren 
Lebensstandard zu erhöhen und nimmt dabei die Möglichkeit wahr, 
im Schattensektor zu arbeiten.

Als Indikatoren kommen folgende Variablen in Betracht:

(1) Arbeitsmarkt: Eine Zunahme der Tätigkeit in der Schattenwirt­
schaft bewirkt, daß ein kleinerer Anteil der im erwerbsfähigen 
Alter Stehenden in der offiziellen Wirtschaft tätig ist. Ähnlich wird 
eine Verlagerung der Tätigkeit in die Schattenwirtschaft auch dazu 
führen, daß geringere Arbeitszeiten in der offiziellen Wirtschaft 
gefordert und durchgesetzt werden.

(2) Geldmarkt: Unter der Annahme, daß die Transaktionen in der 
Schattenwirtschaft vor allem bar abgewickelt werden, ist zu er­
warten, daß eine vermehrte wirtschaftliche Tätigkeit in diesem 
Bereich ceteris paribus zu einem Anstieg der Bargeldhaltung führt.

(3) Produktmarkt: Eine Verlagerung der wirtschaftlichen Tätigkeit 
vom offiziellen in den „schwarzen“ Sektor führt ceteris paribus zu 
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einer Verringerung des offiziell gemessenen Sozialprodukts. So­
lange dieser Übergangsprozeß andauert, wird die offiziell gemes­
sene reale Wachstumsrate der Wirtschaft tendenziell vermindert.

Bei Kenntnis dieser Determinanten und Indikatoren kann das faktor- 
analytische Modell der „unbeobachteten“ Variablen dazu verwendet 
werden, die theoretisch erwarteten Beziehungen empirisch zu über­
prüfen und aus den geschätzten Koeffizienten die (relative) Größe der 
Schattenwirtschaft abzuleiten. Dieses Verfahren—es wird das LISREL- 
Programm von Jöreskog und van Thillo®1 benützt — ist dazu verwen­
det worden, die relative Größe der Schattenwirtschaft von 17 OECD- 
Ländern zu quantifizieren62. Um eine genügende Zahl von Beobachtun­
gen zu erhalten, sind Daten für fünf Zeitpunkte (1960, 1965, 1970, 1975 
und 1978) verwendet worden. International vergleichbare Daten für 
das Ausmaß an staatlicher Kontrolle der Schattenwirtschaft stehen 
nicht zur Verfügung, so daß die Analyse acht Determinanten aufweist. 
Auf die Berücksichtigung des Bargeldumlaufs als Indikator wurde ver­
zichtet, weil sich die Zahlungsgewohnheiten (z. B. das Ausmaß der Ver­
wendung von Schecks und Kreditkarten) von Land zu Land wesentlich 
unterscheiden.

61 K. G. Jöreskog, M. van Thillo, LISREL: A General Computer Pro­
gramm for Estimating a Linear Structural Equation System Involving 
Multiple Indicators of Unobserved Variables, Vervielf. Manuskript, Univer­
sität Uppsala, Mai 1973.

Die Schätzmethode wird ausführlich diskutiert bei H. Weck, Schatten­
wirtschaft: Eine Möglichkeit zur Einschränkung der öffentlichen Verwal­
tung? Eine ökonomische Analyse, Frankfurt, Bern, New York, 1983. Die 
verwendeten Daten und die Ergebnisse werden näher erörtert in B. S. Frey, 
H. Weck, The Hidden Economy as an „Unobserved“ Variable, Vervielf. 
Manuskript, Institut für empirische Wirtschaftsforschung, Universität Zü­
rich, Mai 1982. Alle Daten sind in z-Werten ausgedrückt.

es Die gesamte Fiskalbelastung (direkte und indirekte Steuern, sowie 
Sozialversicherungsabgaben zusammengenommen) hat keinen statistisch 
signifikanten Einfluß auf die Größe der Schattenwirtschaft.

In Figur 3 sind die geschätzten Parameter für die Determinanten und 
jene für die Indikatoren (jener für die Arbeitszeit ist auf — 1 normiert) 
aufgeführt.

Von den geschätzten Parametern für die Determinanten sind nicht 
alle statistisch signifikant, die signifikanten Koeffizienten weisen jedoch 
das theoretisch erwartete Vorzeichen auf. Die direkte Steuerbelastung 
hat den erwarteten positiven Einfluß auf die Größe der Schattenwirt­
schaft63; die Belastung durch Regulierung und die Abnahme der Steuer­
moral haben ebenfalls beide einen statistisch signifikanten positiven 
Einfluß. Als bedeutendster Indikator für eine Zunahme der Schatten­
wirtschaft erweist sich die Abnahme der offiziellen Arbeitszeit, gefolgt
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Anmerkung: Die Zahlen in Klammem geben den £-Wert für den jeweiligen Koeffizienten an; ein Stern zeigt statistische 
Signifikanz auf dem 95%- - Sicherheitsniveau an.

Figur 3: Empirische Schätzung des Modells mit der „unbeobachteten“ 
Schattenwirtschaft; 17 OECD Länder, 1960 - 1978
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von der Abnahme der Erwerbsquote und der offiziell gemessenen 
realen Wachstumsrate des Sozialprodukts.

Die statistisch signifikantenParameter für die Determinanten können 
dazu verwendet werden, die relative Größe und zeitliche Entwicklung 
der Schattenwirtschaft eines Landes zu ermitteln. Die Schätzgleichung 
lautet64:

Größe 
der

Schat- = 0,35 
tenwirt- 
schaft

Steuer­
bela­
stung (Abnah­

me der 
Steuer­
moral

Tabelle 1 zeigt die mit Hilfe dieser Schätzgleichung abgeleitete Rang­
folge der Schattenwirtschaft einiger ausgewählter Länder in den Jah­
ren 1960 und 197865.

Im Jahr 1960 hatten die Vereinigten Staaten und die Niederlande im 
Vergleich zu anderen OECD-Ländern eine besonders große Schatten­
wirtschaft. Österreich und Deutschland wiesen zu diesem Zeitpunkt 
eine vergleichsweise geringe Schattenwirtschaft auf, ebenso Italien. 
In Japan und in der Schweiz wird sehr wenig Schwarzarbeit ver­
mutet. Achtzehn Jahre später sieht die Rangfolge wesentlich anders 
aus. Die skandinavischen Länder Schweden und Norwegen, aber vor 
allem Italien, sind stark nach oben gerückt: Diesen Ländern wird eine 
überdurchschnittlich große Schattenwirtschaft zugeschrieben. Die Bun­
desrepublik Deutschland ist von Rang 9 auf Rang 7 vorgerückt. In den 
angelsächsischen Ländern scheint die Schatten Wirtschaft im Vergleich 
zu anderen Ländern kleiner geworden zu sein. Die Niederlande behal­
ten ihre Spitzenstellung und Österreich eine mittlere Position bei. Nach 
wie vor die geringste Schattenwirtschaft dürften Japan und die Schweiz 
aufweisen.

V. Abschließende Bemerkungen

Die Schattenwirtschaft entzieht sich einer direkten Beobachtung. In 
diesem Aufsatz ist gezeigt worden, daß trotz dieser grundlegenden 
Schwierigkeit verschiedene Möglichkeiten bestehen, die Bedeutung der

6* Die Koeffizienten der Belastung mit direkten Steuern (0,42), der staat­
lichen Regulierung (0,29) und der Abnahme der Steuermoral (0,48) werden 
normiert, so daß sie sich zu Eins aufsummieren und als Gewichte verwendet 
werden können.

In gleicher Weise wie die Determinanten wird auch die Schattenwirt­
schaft wieder in standardisierten Einheiten (mit Mittelwert Null und Streu­
ung Eins) gemessen, d. h. es sind nur Aussagen über die relative Größe 
zwischen Ländern und über die Zeit möglich.

19 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 134



Tabelle 1
Rangfolge der Größe der Schatten Wirtschaft einiger ausgewählter 

Länder in den Jahren 1960 und 1978;
Schätzung aufgrund der Methode unbeobachteter Variablen

Stand 1960 Stand 1978

Vereinigte Staaten
Niederlande

Oesterreich 
Italien

Bundesrepublik Deutsch­
land

Schweden

Herwegen

Vereinigtes Königreich 
Frankreich

chweden

Oesterreich

Norwegen
Frankreich

Vereinigte Staaten
Vereinigtes Königreich

Italien
Niederlande

Bundesrepublik Deutschland

Japan
Schweiz

Schweiz
Japan
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Quelle: Zusammenstellung aus Frey und Weck (1982, Tab.I).
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Schattenwirtschaft quantitativ zu erfassen. Das Hauptgewicht wurde 
auf Ansätze gelegt, die von den Gründen für das Entstehen und die 
Veränderung der Schattenwirtschaft ausgehen. Die „Determinanten­
methode“ wurde anhand der zeitlichen Entwicklung für die Bundes­
republik Deutschland, die Methode der „unbeobachteten Variablen“ an­
hand der Entwicklung in den OECD-Ländern illustriert.

Alle Ansatzpunkte haben bestimmte Vor- und Nachteile. Aus diesem 
Grunde ist es ratsam, die jeweiligen Stärken einer Methode zur Er­
fassung der dafür besonders geeigneten Aspekte der Schattenwirtschaft 
zu verwenden. Eine sinnvolle Messung wird sich nicht auf eine einzige 
Methode verlassen, sondern das vielfältige Objekt von verschiedenen 
Seiten her angehen.

Die weitere Forschung über die Größe und Eigenschaften der Schat­
tenwirtschaft wird sich hauptsächlich mit zwei Problemkreisen ausein­
andersetzen müssen:
(a) Die Datenbasis muß verbessert werden. Insbesondere ist es not­

wendig, geeignete Meßziffern für die Intensität der staatlichen Re­
gulierung und das Ausmaß an staatlicher Kontrolle der Schatten­
wirtschaft zu entwickeln. Auch hinsichtlich der Steuermoral sind 
dringend verläßliche Daten notwendig. Hier gilt es nicht nur Fak­
ten zu sammeln, zuvor ist vielmehr notwendig, das Konzept theo­
retisch zu analysieren und dann erst die notwendigen Befragungen 
durchzuführen.

(b) Die Schattenwirtschaft muß in einen analytischen Gesamtrahmen 
gestellt werden, damit die Erfordernisse an eine ökonometrische 
Erfassung deutlich werden. Die Schatten Wirtschaft befindet sich in 
einem interaktiven Prozeß mit anderen Teilen der Wirtschaft und 
Gesellschaft. Werden wichtige Interdependenzen vernachlässigt, 
können der Ansatz verfehlt und die ökonometrischen Schätzungen 
verzerrt sein.

Eine mögliche Sicht des Gesamtzusammenhangs zwischen der Schat­
tenwirtschaft und anderen Bereichen ist in Figur 4 graphisch dargestellt.

Aus diesem Schema wird deutlich, daß die Schattenwirtschaft in ein 
System von Rückkoppelungsbeziehungen eingebettet ist. Diese Aussage 
gilt allerdings für jeden gesellschaftlich relevanten Tatbestand. Deshalb 
ist abzuschätzen, wie wichtig die angedeuteten interdependenten Bezie­
hungen im einzelnen sind. Es gilt daher zu erforschen, unter welchen 
Bedingungen eine Rückkoppelung bei der Messung zu berücksichtigen 
ist und wann sie vernachlässigt werden kann. Zur Illustration sei die 
Beziehung zwischen der Schattenwirtschaft und der Steuerbelastung

19*
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politische Entscheidungen

Wirtschaftliche 
Rückwirkungen

Figur 4: Die Schattenwirtschaft im politisch-ökonomischen 
Gesamtsystem

betrachtet. In den bisher vorliegenden Ansätzen, ganz besonders in den 
in dieser Arbeit ausführlich vorgeführten Verfahren66 (vgl. Abschnitte 
III und IV), wird die Steuerbelastung als Determinante für die Größe 
und Entwicklung der Schattenwirtschaft angesehen. Aus Figur 4 ist er­
sichtlich, daß auch eine umgekehrte Kausalrichtung möglich ist: Eine 
Regierung (und die öffentliche Verwaltung), die aufgrund der Entwick­
lung einer Schattenwirtschaft einen Steuereinnahmenausfall erleidet, 
kann entweder aus Unkenntnis über den Zusammenhang oder weil die­
ses Vorgehen im politischen Prozeß plausibel und deshalb durchsetzbar 
erscheint, die Steuersätze erhöhen, in der Hoffnung, daß damit der 
Steuerausfall aufgefangen werden kann. In diesem Fall bewirkt eine 
Erhöhung der Schattenwirtschaft (indirekt) eine Erhöhung der Steuer­
quote. Ein ähnlicher Prozeß ist für die staatliche Regulierung denkbar: 
Werden die vom Staat auferlegten Vorschriften im Bereich der Schat­
tenwirtschaft nicht beachtet, kann die Reaktion der politischen Ent­
scheidungsträger darin bestehen, die Vorschriften zu verstärken, in der 
Hoffnung, daß sie dann besser eingehalten werden. In diesem Falle 
ist eine Vergrößerung der Schattenwirtschaft mit einer Steigerung des 

66 Unter den in Abschnitt II gestreiften Methoden handelt es sich um den 
Bargeldnachfrageansatz, wie er seit V. Tanzi (Anm. 12) praktiziert wird.
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Ausmaßes und der Intensität der staatlichen Regulierung verbunden. 
Bei der diskutierten politischen Reaktion sowohl hinsichtlich der 
Steuersätze als auch der Regulierung sind Reaktionen angenommen 
worden, die das gleiche Vorzeichen aufweisen wie bei ihrer Beziehung 
zur Schattenwirtschaft in Form von Determinanten. Dadurch wird die 
Identifikation der beiden Einfluß richtungen besonders schwierig. Es ist 
jedoch denkbar, daß eine politische Reaktion in umgekehrter Richtung 
erfolgt, z. B. wenn die Steuersätze bei einem Anstieg der Schattenwirt­
schaft vermindert werden. Erweisen sich die politischen Reaktionen als 
wesentlich, müssen sie mit Hilfe einer Politikfunktion erfaßt werden 
und die Unterscheidung zwischen Determinanten und Indikatoren wird 
fragwürdig. Bei einem derartigen Vorgehen kann auch das Problem 
gelöst werden, daß manche Variablen sowohl als Determinante wie 
auch als Indikator aufgefaßt werden können. Dies gilt insbesondere für 
die Erwerbsquote und die Arbeitszeit. Beide lassen sich als Bestim­
mungsgründe der Schattenwirtschaft auf fassen (wie z. B. in Abschnitt 
III), denn wer durch die offizielle Wirtschaft wenig in Anspruch genom­
men wird, hat größere Möglichkeiten, in der Schattenwirtschaft tätig zu 
werden. Veränderungen der Erwerbsquote und der Arbeitszeit können 
jedoch auch als Auswirkungen einer Veränderung der Schwarzarbeit an­
gesehen werden (wie z. B. in Abschnitt IV): Wer stark in der Schatten­
wirtschaft tätig ist, möchte die offizielle Arbeitszeit reduzieren oder 
scheidet ganz als offizielle Erwerbsperson aus. Plausibel ist, daß die 
beiden Variablen sowohl Determinanten als auch Indikatoren darstel­
len. In diesem Falle ist es notwendig, bei der Schätzung beide Aspekte 
zu berücksichtigen.

Diese Überlegungen sollen zeigen, daß eine Betrachtung der Schat­
tenwirtschaft im Rahmen eines politisch-ökonomischen Gesamtsystems 
zu neuen Anregungen, Erweiterungen und Verbesserungen der Schätz­
ansätze führen kann.
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